
Dr. Ursula K och:

ENERGIEPOLITIK -  
WAS IST SACHZWANG, WAS DENKZWANG ?

Was in der ’’o f f iz ie llen ” E nergiepolitik  an A rgum enten für die F ortsetzung des her­
köm m lichen  (A tom -)K urses vorgebracht wird, beruht auf D enk-, n icht auf Sachzw än­
gen. Prognosen werden auf A nalysen aus dem  Verbrauch der V ergangenheit erstellt und 
durch die G egenw art laufend  w iderlegt. Wie es anders besser geht, außerhalb der ’’g o ttg e ­
w o llten  D enk zw änge” , dafür zeig t Dr. Ursula K och von der Schw eizerischen  Energie­
stiftun g  am Beispiel der E idgenossenschaft einen Weg auf. ’’U m d en k en ” ist dabei ein Ge­
b o t der Stunde.

Österreich und die Schw eiz sind ein  
kleiner Teil eines g lobalen System s, und  
wie dieses globale System  m it der Energie  
um geht, zeigt Ursula K och auf, ehe sie sich  
auf Schw eizer V erhältnisse konzentriert. 
D enn global gesehen wird vor allem  ein 
Problem  perm anent vernachläß igt, das. in 
Z ukunft in die sichere K atastrophe führen 
kann: Der A nstieg  der K oh len d iox id -K on- 
zentration  in der A tm osphäre. CO2 e n t­
steh t bei der V erbrennung von fossilen  
Energieträgern, und 70  bis 80  Prozent der 
Belastung in der A tm osphäre rühren aus 
Verbrennungsprozessen her. 1981 waren es 
rund 27 M illiarden T onnen an K ohlen­
d iox id  durch die E nergieerzeugung aus 
K ohle, Erdgas, Erdöl und H olz. A llein  der 
jährliche V erbrauchszuw achs an diesen fo s­
silen Energieträgern liegt bei 2 Prozent. 
Jene natürlichen S ystem e, die K oh len ­
d ioxid  abbauen kön nen , w erden g le ich zei­
tig in ihrer F unktion  im m er m ehr e inge­
schränkt: An Urwäldern gehen jährlich
1 1 0 .0 0 0  Q uadratkilom eter durch Kahl­
schlag verloren, das ist m ehr als die G esam t­
fläche Ö sterreichs, und die W eltm eere sind  
von einem  E rdölfilm  überzogen, der die 
A bsorption von  CO 2 behindert.

Das A rgum ent, A tom energie  könnte  
das C 02-P rob lem  lösen , führt Ursula K och  
rein rechnerisch ad absurdum : Um  jene  
Energiem enge, die jährlich aus fossilen  
B rennstoffen  erzeugt wird, durch A to m ­
kraftwerke zu ersetzen , wären 2 7 .7 0 0  Kern­

energieanlagen zu je 1 0 0 0  M egawatt n o t­
w endig, dam it allein  die W interenergie be­
reitgestellt w erden kann.
Der Ersatz von Erdöl durch K ernkraft das 
ganze Jahr hindurch würde 15.0Q 0 A to m ­
kraftwerke erfordern: ’’H eute stehen  auf 
der W elt 277  K ernkraftwerke herum , um  
nur einen jährlichen Zuw achs an fossilen  
Energieträgern zu ersetzen , brauchen wir 
3 0 0  bis 5 0 0  A tom an lagen ”

Nach einem  Szenarium  der W eltener­
gieversorgung bis zum  Jahr 2 0 3 0  wird der 
A nteil der fossilen  Energieträger w eiter  
steigen. Selbst d ie  ’’o ffiz ie llen  Prognosti­
ker” w eisen  auf den dam it verbundenen  
w eiteren A nstieg  des CO2 in der A tm o s­
phäre hin: Ob die Natur diesen A nstoß  
noch wird verkraften kön nen , erscheine  
sehr fraglich. Daß man sich darüber heute  
schon G edanken m achen m üßte, das regt 
Ursula K och an:
Man befürchtet bei einer V erdoppelung des 
C 0 2 ‘A usstoßes ’’außerordentliche A usw ir­
kungen auf das w e ltw e ite  K lim a” Das Wär­
m egleichgew icht der Erde wird em pfindlich  
gestört. Das globale K lim a wird sich um  
2 bis 3 Grad erwärm en.
A m  N ordpol würde dies einen Tem peratur­
anstieg von bis zu fünf Grad Celsius bedeu­
ten , die polaren E iskappen kön nten  schm el­
zen , der M eeresspiegel würde steigen , ganze  
K üstengebiete k ön n ten  unter Wasser ge­
setzt w erden. D ie V egetationsgürtel würden 
sich außerdem  versch ieben: Jeder K lim ato-
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löge, der sich heute  G edanken m acht, w eist 
auf das C 02 'P rob lem  hin. ’’Wir sehen im ­
mer deutlicher, daß wir uns hier auf ein 
globales E xperim ent eingelassen haben, 
dessen Ausgang noch  kaum  überschaubar  
is t”

E nergiepolitik  wird heute  noch m it 
Prognosen auf der Basis von Trends der 
V ergangenheit gem acht, die aber von der 
G egenw art laufend w iderlegt w erden. Ursu­
la K och dem onstriert diese ’’in telligen te  
R a tion a litä t” am Beispiel der Schw eiz: 
Trend w erte aus A nalysen  des vergangenen  
Verbrauchs werden als Z iele für künftige  
E nergiepolitik  verw endet: ’’Das ist ein
D enkzw ang, der e in fach n icht gelernt hat, 
kreativ m it den gegebenen U m ständen u m ­
zu geh en ”

Die V erbrauchsprognosen w erden lau­
fend korrigiert, weil der tatsächliche Ver­
brauch unter den V orhersagen liegt. Die 
Schw eizerische E nergiestiftung hat sich  
deshalb ’’einen  Scherz erlaub t” und eine  
’’Prognose der P rogn osen ” errechnet. 
R utschen die Prognosen des E idgenössi­
schen E nergiedepartem ents w eiter so  wie  
bisher nach unten , ’’brauchen wir in der 
Schw eiz 1985  v ielleich t keine Energie 
m ehr”

Daß der Verbrauch in der Schw eiz  seit 
19 7 2  gesunken ist, ’’küm m ert die Progno­
stiker n icht, weil sie sich in einer höheren  
Sphäre b ew eg en ” D ie ’’G esam tenergiekon- 
zep tion s-K om m ission ” der Schw eiz wurde 
beauftragt, m ehrere ’’Szenarien” für den 
Energieverbrauch bis zum  Jahr 2 0 0 0  zu 
erarbeiten. In allen drei Szenarien, so hat 
die E nergiestiftung fe stg estellt, b leib t der 
geplante U m fang des AKW -Ausbauprogram - 
m es gleich; unabhängig vom  Energiever­
brauch: ’’Die E ndvorstellung ist also die 
schöne neue A to m w e lt” D erzeit werden  
in der Schw eiz 1 4 .0 0 0  G igaw attstunden  
Strom  in K ernkraftw erken produziert, 
1 0 .7 0 0  davon w erden exportiert. (D iese  
Zahlen beziehen  sich au f das Jahr 1 9 8 1 ).

Die Schw eizerische E nergiestiftung  
’’hat sich das n ich t gefallen  lassen” und ein

G egenk onzep t erarbeitet, ’’w ie man es je tzt 
praktisch in allen Ländern Europas f in d e t” 
Sie alle haben zw ei Schritte zur Grundlage:

o Stabilisieren des Energieverbrauchs 
o  Langfristiges Senken des Verbrauchs 

ohn e größere Einbrüche.
Die versch iedenen Energieträger sollen  
einen anderen A nteil als heute haben. 
(D azu ist in der Schw eiz das Buch 
’’Jenseits der Sachzw änge” ersch ienen)

Um  sich aber n ich t nur m it einem  Pa­
pier zu begnügen, hat die Energiestiftung  
im  A uftrag der Stadt Schaffhausen am  
R hein ein G egenszenarium  am praktischen  
B eispiel erstellt.

Als Ziel w urde fix iert, den G esam tenergie­
verbrauch bis zum  Jahre 2 0 3 0  um 45 Pro­
zen t zu senken . Für die Durchführung sind 
drei Schritte vorgesehen .

1.) O rganisatorische M aßnahm en: Begren­
zung der R aum tem peratur, Einführung 
der ind ividuellen  H eizkostenrechnung, 
Einführung verfeinerter H eizregulie­
rung, Förderung von sinnvollen  Lüf­
tun gsgew ohn heiten , um  nur ein ige zu 
n ennen .

2 .) Einführung von W ärm edäm m ungskon­
zepten : Isolation von  W änden, D ecken , 
B öden, A n w endu ng von Fenstern m it 
M ehrfachverglasung, W ärm erückgewin­
nung und optim ale  Isolierung von Ge­
räten. A lle diese M aßnahm en können  
innerhalb des natürlichen A blaufes der 
R enovation  in den 30 Jahren verwirk­
lich t w erden .
N ach den beiden R eduktionsschritten  
m uß ein S u b stitu tion sschritt folgen:

3 .) Der verb leibende Verbrauch wird
durch andere Energiearten als Öl, er­
zeugt: Durch die V erw endung von
U m gebungsw ärm e, Sonnenenergie, B io­
m asse und W ärm e-K raft-K oppelung.

N achdem  die K ernkraftgegner in der 
Schw eiz ein A tom -V olksbegehren  knapp
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verloren, hat die In itiative im m erhin zur 
Folge gehabt, daß das A tom gesetz  revi­
diert wurde: Es darf je tz t  kein neues A to m ­
kraftwerk errichtet w erden, es sei denn, der 
Bedarf wird bew iesen. Wie dieser ’’berühm ­
te B edarfsnachw eis” je tz t erbracht wird, 
näm lich m it ein em  ’’äußerst raffin ierten  
S y stem ” , analysiert Ursula K och: Es wer­
den K riterien angew end et, nach denen sich 
der Verbrauch richten w ird. Das B rutto­
sozia lprodukt hat den A usschlag für den  
Strom verbrauch, also 2 ,8  Prozent m axim al,
1,5 Prozent m inim al. Das b ed eu te t eine 
V erdoppelung aller T ätigkeiten  in einer 
V olksw irtschaft, die innerhalb von 25 Jah­
ren einen G eldfluß zur F olge haben. Das 
zw eite  Kriterium  ist die Preisentw icklung: 
Je weniger der Strom preis gegenüber dem  
Erdölpreis steigt, desto  m ehr wird sich ein 
Ersatz von Öl durch Strom  vollz ieh en . 
A ußerdem  spart man weniger oder m ehr, 
fördert aber in jedem  Fall die E lek troh ei­
zung. Das letzte  K riterium  ist die V ersor­
gungssicherheit: Die Schw eiz  darf nur alle 
20  W inter einm al in die Lage kom m en, 
selbst Strom  im portieren zu m üssen.

In der für die N achw eiserbringung  
zuständigen K om m ission wurde keine  
E inigkeit erzielt; es gibt darin näm lich auch 
A tom gegner, darunter G ew erkschafter, 
’’die das M ärchen von der A rbeitsp latzsi­
cherung längst n ich t m ehr g lau b en ” In 
einem  Buch dieser K om m ission fin d et sich 
je tz t der Satz: ’’Der B edarfsnachw eis ist 
w issenschaftlich  n ich t zu erbringen, ord­
nungspolitisch  ist er fraglich, aber politisch  
n ö tig ”

Ein neues A tom -V olk sbegehren  be­
zeich net Ursula K och als ’’eine m einer  
H auptaufgaben. Wir w o llen  auch einm al 
Grund zum  Feiern haben

” Probieren-W irs” — G eisteshaltung
n ich t mehr akzeptieren

In der D iskussion kam Ursula K och  
auf ein ’’ph ilosoph isches P rob lem ” zu spre­
chen, w ie sie es selbst b ezeich n ete , näm lich  
jenes der Bew eisbarkeit: ’’Die O pfer sollen  
bew eisen , daß sie O pfer sind? Eine E ntw ick­
lung soll erst dann gestop p t w erden, wenn  
sie ihre U n bedenk lichkeit n icht bew eisen  
k o n n te? ” Und auf die R olle  der T echniker  
eingehend: ’’Die G esellschaft hat verpaßt, 
sich Ziele zu setzen . D ie T echniker haben  
je tz t begonnen , die gesellschaftlichen  Ziele  
zu fix ieren . Eine der sch lim m sten  E ntw ick­
lungen, die wir uns überhaupt ausdenken  
können. Die T echniker sagen, daß alles 
m achbar sei; also wird dies zur M axim e er­
hoben . Eine ganz ldeine Interessensgruppe, 
die nur akzeptiert, was m eßbar und zähl­
bar ist, legt Z iele für uns alle fe st. Wir ha­
ben die ganze E ntw icklung in die Hände 
eindim ensionaler M enschen gegeben . Es ist 
unsere Schuld. Wir müssen derf T echnikern  
diese V erantw ortung w ieder en tziehen , 
und zwar m öglichst sch n e ll” Prof. Paul 
Blau ergänzte diese A ussage m it der Bem er­
kung, daß es eigentlich  eine neue Z w eitei­
lung unter den M enschen gebe: Eine Grup­
pe sage, daß alles, was m achbar sei, zu rea­
lisieren ist, solange n icht bew iesen ist, daß 
die E ntw icklung ins Unglück führt. D ie an­
dere Gruppe m ein t, daß T ech nolog ien , bei 
denen n icht bew iesen ist, daß sie irreversib­
len Schaden anrichten kön nten , auch nicht 
angew endet w erden dürfen. Zw ischen d ie­
sen beiden G eisteshaltungen gibt es keine  
Brücke. Man soll zwar zw ischen M enschen  
keine Gräben aufreißen. Aber dort, w o es 
lebensbedrohend wird, darf man die G ei­
steshaltung ”Probieren-W irs” n icht d u ld en ”
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